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u Bertholdsdorf kreuzten ſich 
die Züge; der von Wien kom⸗ 


Das Ganze war kein Meiſterwerk der 
Kritik oder des Stils, aber die Eitelkeit des 
Menſchen iſt leicht zu befriedigen, und ſo war 
auch meine Stimmung eine ſehr frohe, und 
ich war ſchon ungeduldig, Carola von der 
uns gezollten Anerkennung Mitteilung zu 
machen. Der Zug ging mir viel zu langſam; 
die Bäume am Wege ſchienen gar nicht fo 


i mende Schnellzug brachte 
Briefe und Zeitungen. Mau 
hörte die Ausrufer die ver- 

) ſchiedenſten Zeitungen anprei⸗ 
ſen. Dieſe und jene Zeitung 
wurde gekauft; ich nahm die 
„Glocke“, weil dieſe am eheſten Nach⸗ 
richten über die Werke in der Kunſt⸗ 
ausſtellung bringt, und ich ſehr geſpannt 
war, zu hören, ob und welchen Eindruck mein 
neues Bild im Publikum hervorgebracht. 
Unter dem Titel „ſchöne Künſte“ fand ich eine 
ſehr eingehende und ſchmeichelhafte Be⸗ 
ſprechung meiner Arethuſa; der betreffende 
Kritiker rühmte meine Auffaſſung und ent⸗ 
deckte allerlei höhere Ideen dabei, äſthetiſche, 
was alles. Er nannte den Körper der Are: 
thuſa etwas ſo Vollkommenes, wie die Natur 
in Wirklichkeit Gleiches nicht hervorbringe. 
Wie die Bienen den Honig ſammeln, ſo müſſe 
auch hier der Künſtler aus dem Schönen das 
Schönſte zuſammengeſtellt haben, zum vollen⸗ 
deten Ganzen; daran knüpften ſich Vergleiche 
mit Correggio, Paolo Veroneſe, und eine 
ganze Abhandlung über das Ideale. „Wir 
müffen dieſe Betrachtung mit dem Ausdruck 
des Bedauerns ſchließen,“ hieß es dann, 
„nachdem das Meiſterwerk nur zwei Tage 
den Augen des Publikums und andrer 
Künſtler augänglich geweſen, iſt es geſtern 
verkauft und noch vor dem Schließen der 
Säle fortgeſchafft worden. Wir haben den 
Namen des glücklichen Beſitzers nicht erfah⸗ 
ren, aber wir hoffen, daß er dem allgemeinen 
Wunſch nachgeben, und es noch einige Tage 
der Ausſtellung bewilligen wird. Die Schuld 
trifft allein das Komitee, welches bei Auf⸗ 
ſtellung der Vorſchriften nichts darüber be⸗ 
ſtimmt hat, wie lange ein Gemälde in der 
Ausſtellung verbleiben muß. Es iſt nicht 
das erſte Mal, daß wir darauf hinwieſen.“ 


ſchnell zu fliegen, wie ſonſt. Zerſtreut blickte 
ich in die Zeitung; da haftete mein Auge auf 
der Spalte „Unglücksfälle“. 


Rudyard Kipling 


„Geſtern morgen um 311 Uhr ereignete 
ſich bei dem Begräbnis der Gräfin Kronen⸗ 
berg, welche im jugendlichen Alter von zwan⸗ 
zig Jahren ſtarb, einer jener Unglücksfälle, 
wie wir ſie faſt täglich beklagen müſſen. Der 
Leichenwagen war mit ſchwarzem Tuch um: 
hangen und reich mit Blumen geſchmückt; 
die jungen Freundinnen der Gräfin folgten 
dem Wagen zu Fuß, dann kam eine lange 
Reihe Leidtragender; die ältern Herrſchaften 
folgten in Equipagen. Der Leichenzug, der 
ſich nach dem Nußdorfer Kirchhof bewegte, 
hatte die Straße längs der Donau zu durch⸗ 


ſchreiten, um gerade von der „Noſſauer 
Lände“, wo die Straße ſehr ſchmal wird 
und die Donau keine Schutzwehr, nicht das 
einfachſte Gelände aufweiſt, hatte eine Dame, 
welche ſchnell dem Zuge ausweichen wollte, 
das Unglück, in das Waſſer zu ſtürzen, und 
wurde von dem Strom wohl hundert Meter 
weit fortgeriſſen, ehe man fie ohnmächtig her⸗ 
auszog. Da man Namen und Wohnung 
nicht kannte, wurde ſie in das „Allgemeine 
Krankenhaus“ geſchafft. Näheres haben wir 
nicht erfahren, ſie ſoll jung und ſchön ſein.“ 

Meine Aufmerkſamkeit war erregt; ich 
las das Letzte noch einmal, die Zeilen kanzten 
mir vor den Augen, mein Kopf gühte. Ca⸗ 
rolas Brief war in meiner Bruſttaſche, ich 
verglich ihn mit dem Zeitungsbericht. Das 
Unglück ſollte um 311 Uhr geſchehen fein; 
Carolas Brief beſagte: „jetzt iſt es faſt zehn 
Uhr vormittags; nun will ich ausgehen, und 
dieſen Brief in den Kaſten ſtecken; es iſt köſt— 
licher Sonnenſchein, ich werde noch einen klei— 
nen Spaziergang am Donauufer machen.“ 

Am Donauufer war das Unglück ge⸗ 
ſchehen; es ſtimmte alles, jung, ſchön war 
Carola; Ort und Zeit ſtimmte; dazu ihre 
Furcht bei Leichenzügen. Ihr Entſetzen vor 
dem Tode hatte ſie in den Tod getrieben. 
Ich bat die Mitreiſenden, die andre Zeitun⸗ 
gen gekauft hatten, mir ihre Blätter auf einen 
Augenblick zu leihen; meinem Nachbar, der 
zögerte, riß ich die Zeitung aus der Hand. 
Er ſchwieg dazu; ich glaube, er hielt mich für 
verrückt. In der „Morgenpoſt“ ſtand wirk⸗ 
lich dasſelbe wie in der Glocke; die andern 
Zeitungen brachten noch nichts darüber. Der 
Zug hielt in Lieſing; ich ſtürzte zum Sta⸗ 
tionsvorſteher und beſchwor ihn, eine De: 
peſche von mir anzunehmen. Ich telegra— 
phierte an Herzfeld, mich am Südbahnhof 
zu erwarten. Bei meiner Rückkehr fand ich 
den Abteil leer; die Mitreiſenden die mir nicht 
recht trauten, waren umgeſtiegen. Ich weiß 
nicht, was ich that, bis endlich der Zug an⸗ 
kam; ich glaube, ich hing mich an die eiſernen 
Träger des Koffernetzes und dehnte die Arme, 
bis ich ſie knacken hörte. Endlich erblickte ich 
meinen Freund auf dem Bahnſteig des Süd 


bahnhofes 


ſprechen. 
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„Weißt Du nichts von meiner Frau?“ — 3 FR 
Einige Krankenwärter in ihrem leinenen 


fragte ich ihn. 
„Nichts.“ 


„Haſt Du ſie heut 1 a gesehen? 


Carola. 


8 


3 a 
9 


Dienſtanzug ſtanden in der Eingangshalle; 


die Glocke, die durch das Oeffnen der Haus⸗ Arme, der 
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Frau, umgeben von zwölf jungen Leuten, 
um ihnen einen „inter emit Fall“ anſchau⸗ 
ren. Der flüchtige Anblick der 


lich vorzufi 
chultern und des Oberkörpers 


„Nein; ich hatte keine Gelegenheit dazu; thür bewegt wurde, ſchlug laut an. einer weiblichen Geſtalt von herrlichen For⸗ 
wie follte ich auch? Du Haft mir ſelb aa Eine düſtere, verzweifelte Ruhe hatte ſich men zündeſe wie ein Funke in meinem Ge⸗ 
daß fie eine Abneigung gegen Aerzte hat.“ meiner bemächtigt; es war mir, als ob mein hirn; empört wollte ich auf das Bett los⸗ 

„Weißt Du nichts über eine Dame, die Ich eine ganz andre Perſon wäre; in einem ſtürzen, da wendete die Kranke den Kopf, und 
geſtern früh in die Donau geſtürzt und ins feuchten Fleck an der Mauer fuchte ich die ich ſah rabenſchwarzes Haar. Zum Glück 

90 Umriſſe zweier ter zu erkennen; wie ein nicht Carolas blonde ocken, „lieber tot,“ 


Krankenhaus gebracht worden? 
„Nichts.“ . 
Meine Erregung war auf dem Höhepunkt. 
Ich drückte das Handgelenk meines Freundes 
ſo ſtark, daß „ Nufſchrie „Allewetter, Du 
thuſt mir weh; biſt Du verrückt geworden?“ 
Ich bat ihn um Entſchuldigung; wir nahmen 
eine Droſchke nach dem Franz Joſephs⸗Quai 
wo meine Wohnung lag. Während 
Fahrt zeigte ich ihm die Zeitungsnotiz und 
Carolas Brief. Er erſchrak, fie aber 
und ſagte ruhig: „Die Uebereinſtimmung ift 
ſeltſam, aber Carola iſt nicht die einzige 
hübſche, junge Dame, welche geſtern am 
Donauufer gegangen ſein wird.“ 

„Aber ihre Furcht vor Leichenzügen?“ 

„Wer ſagt denn, daß die Unglückliche vor 
Schreck ins Waſſer gefallen ſei? Und dann 
iſt Ohnmacht und Tot noch zweierlei, wahr: 
ſcheinlich hat jene Dame jetzt nichts mehr zu 
leiden, als die unangenehme Erinnerung an 
das kalte Bad ....“ 

Dieſe letzten Worte weckten einen Hoff⸗ 
nungsſtrahl in mir; um mich zu zerſtreuen, 
fügte Herzfeld hinzu: „Ich habe Dir übri⸗ 
gens noch eine gute Nachricht zu überbringen, 
und mit der Nachricht dreitauſend Gulden. 


Dein neues Bild. 1 
„Das weiß ich bereits,“ — erwiderte ich 
ungeduldig, 


„Verkauft, ohne am Preis etwas abzu⸗ 
handeln. Geſtern abend gab mir der Admi⸗ 
niſtrator der Kunſtausſtellung das Geld, als 
Deinem Bevollmächtigten; ich habe ihm da⸗ 
rüber eine Quittung ausgeſtellt, und als 
Dein Telegramm ankam, ſteckte ich es gleich 
zu mir in dem Gedanken, Du könnteſt es 
brauchen.“ 

„Ich ſteckte einfach den Umſchlag mit 
dem Geld in die Bruſttaſche meines Ueber⸗ 
ziehers.“ 

„Wer hat das Bild gekauft?“ fragte ich. 

„Man weiß es nicht.“ 


wie iſt das 
möglich?“ 


„So ſagte mir der Adminiſtrator. Der 
Käufer nannte ſeine Namen nicht und ließ 
das Bild ſofort von zwei Packträgern weg⸗ 
ſchaffen.“ 

Als wir auf den Franz Joſephs-Quai 
kamen, fieberte ich vor Ungeduld. Endlich 
hielt der Fiaker an meiner Thür. 

„Wo iſt meine Frau?“... . — fragte 
ich den Portier mit halberſtickter Stimme. 


Der alte Mann ſah ruhig und behaglich R 


aus, daß es auch in meiner Seele anfing 
ruhig zu werden. 

„Seit geſtern früh habe ich ſie nicht mehr 
geſehen; ich glaubte, ſie ſei Ihnen nachgereiſt, 
aufs Land hinaus Kur 

„Nach dem Krankenhauſe!“ rief ich. 

Herzfeld ſuchte mich zu beruhigen, aber 


ich hörte kaum, was er ſagte. Ich mußte ihm 


verſprechen, alles weitere ihm zu überlaſſen, 


der als Arzt im Krankenhaus jeder Zeit Zu⸗ 


tritt hatte und ſowohl den Kollegen, wie den 
Wärtern bekannt war. Er bat mich, ihm 
Schritt für Schritt zu folgen, mich ganz ru⸗ 
hig zu verhalten und mit niemand zu 


15 
Traum iſt es mir, 


Regiſter eine Seite nach der andern umſchlug. 
Während ich mit meinen halb Iwan bee 


aß Herzfeld im großen hätte 


ee und „lieber tot,“ dachte auch 
ich in dieſem Augenblick. WE 


„Jetzt find wir mit den 


Gedanken — She da Vinci weilte, hörte ſagte Herzfeldt, als wir den letzten Kranken⸗ 


ich deutlich, 
habenden Arne ſagte: 
„Hier im Negift 


r iſt, wie es die 
en.“ — 


„Das kann ſchon ſein, daß die Zeitung 
ſo etwas erfinden,“ ſagte de 
kommt öfter vor; haben 
Entlaſſenen nachgeſehen?“ ich 
" w N u „m 
beit oh bi ſteht DEE Name guch, 5 
„Dann müßte ſie auch noch hier ſein, 
wenn ſie wirklich hergebracht worden iſt; oder 
wenigſtens hat ſie das Haus lebend nicht ver⸗ 
laſſen. In dringenden 2 werden die 
Kranken oft gleich in den Saal getragen und 


3 


einzutragen 
„Dann müſſen wir in den Sälen ſelbſt 
nachſehen,“ ſagte Herzfeldt. K 
Wir traten in einen großen Saal zu 


ſchmal; man hatte das Gefühl, als ob es 
an Luft und Licht fehle, oder war mir nur 
fo zum Erſticken zu Mute?“ 

„Wir müſſen hier ſelbſt ſuchen, denn ſo⸗ 
wohl die Aerzte, wie die Pflegeſchweſtern 
wechſeln ſich ab;“ ſagte Herze „wir kön⸗ 


nen uns auf ihre Angaben nicht allzuſicher 


verlaſſen.“ 5 

Und ſo ſahen wir denn einer Kranken 
nach der andern ins Geſicht. Abgezehrte 
Wangen, tiefliegende Augen, farbloſe Lip⸗ 
pen, aber nicht ein Klagelaut. Einigen ſah 
man am Geſicht an, daß ſie große Schmerzen 
litten; manche eb aber auch bei dieſen 
traten wir dicht an die Kiſſen, um zu ſehen, 
ob es die Geſuchte ſei. So durchſchritten wir 
einen Saal nach dem andern, dann kamen wir 
durch eine zweiten, kleineren Hof, der eben⸗ 


falls mit Bäumen bepflanzt war; 0 bete 


ſprach hier mit den Aerzten, aber ich hörte, 
wie ſie meiſt verneinend antworteten, oder 
mit dem Kopf ſchüttelten. 


Kranke zu beſichtigen,“ meinte Herzfeldt, 
„fünfhundert haben wir jetzt geſehen.“ Die 
äume, die wir nun betraten, waren höher, 
luftiger und heller; die Betten waren ſaube⸗ 
rer; die Kranken waren weniger traurig. 

Und immer weiter und weiter ging das 
traurige Suchen; mein Körper war wie zer⸗ 
ſchlagen; meine Glieder zitterten; aber der 
Geiſt war ſo rege, daß ihm nichts entging; 
ich ſah alles und beobachtete alles ſchärfer als 
je, wie dies zuweilen bei großen, ſeeliſchen 
Erſchütterungen vorzukommen pflegt. 

Wir hatten jetzt alle weiblichen Kranken 
geſehen, bis auf den Operationsſaal, wo zum 


mein Freund zum wacht⸗ 


TERN ter ſteht nichts von einer 
der jungen Dame, die geſtern früh aus der Do⸗ 
nau gezogen worden und gegen elf Uhr hier⸗ 
eitungen berich⸗ 
Ich trat ein. Die Thür ſchloß ſich mit lau⸗ 
tem Dröhnen hinter mir. Es war ein gro⸗ 


r Arzt, „das 
ie das Regiſter der ßer, düſterer Raum, lang und ſchmal, nur 


dann vergißt der Menſch, der Schulze, ſie 


ebener Erde; die Fenſter waren hoch und 


„Nun haben wir noch ſiebenhundert 


jaal verließen. an 
Ign einem der äußern Höfe angekommen, 
t ziemlich ungepflegt und düſter ausſah, 
ſagte Herzfeldt: „Warte hier ein paar Minu⸗ 
ten!" und ließ mich allein. 55 

Auf und abgehend kam ich vor eine Thür, 
wo ae ſtand: „Totenkammer.“ 


von einem einzigen, halbmondförmigen 
Fenſter über der Thür erhellt. Die feuchten, 
braunen Steinmauern reflektierten trübe das 
einfallende Licht; der Fußboden war naß. 
Die dumpfe, modrige Luft laſtete ſchwer auf 
meiner Bruſt. 

Leichenduft überall! 

Ich fühlte meine Sinne ſchwinden. 
Nur fort von hier, dachte ich. 

Aber es war mir unmöglich, die große, 
ſchwere Thür zu öffnen. 

Da ſah ich in der gegenüberliegenden 
Wand noch eine Pforte. Schwer knarrte ſie 
in ihren Angeln; ich befand mich in einem 
großen Saal. N 

Da hörte ich Schritte hinter mir, es war 


armte mich; „ich war ſchon in Sorge um 
Dich, ich wußte nicht, wo Du hin warſt. 

Im Sterberegiſter iſt nichts zu finden.“ 
„ Alſo weiß man nichts, weder von ihrer 
Aufnahme, noch von ihrer Entlaſſung? Un⸗ 
begreiflich!“ “... 

„Die Zeitungen werden geſchwindelt 
haben. Vielleicht hat Dein Portier recht, und 
ſie iſt Dir bis Mödling entgegengefahren, 
und wartet dort auf Dich.“ 

Der Gedanke belebte mich, und mein Blut 
rollte wieder ſchneller durch die Adern; mir 
war es, als hätte ich Rieſenkräfte. Ich 
glaubte den Duft von Jasmin zu riechen, 
und ſah die ſchmucke Villa im Brühlſchen 
Thale vor mir. „Komm,“ rief ich, die Hand 
des Freundes faſſend, „fort von hier!“ Schon 
hatte ich den Fuß auf der Schwelle, da las 
ich auf der letzten Thür mit ſchwarzen Buch⸗ 
ſtaben die Worte: 

Laboratorium von Dr. Carl Gultz. 


VII 

Die Thür war halboffen; ich trat ein. 
Auf einem Marmortiſch, ruhte der Körper 
Carolas. 

„Carola! Carola!“ rief ich und ſah ihr 
ins Geſicht. Zwei unbewegliche, große Au⸗ 
gen ſahen mich an. Ich wollte einen Kuß 
auf die Stirn drücken, ich wollte den geliebten 
Körper an mich reißen, aber eine unſichtbare 
Macht hielt mich zurück. Taumelnd ſank ich 
auf einen Stuhl: „Alſo nichts mehr!“ mur⸗ 
melte ich. 1 
Mein Freund faßte mich am Arm und 


Lebenden fertig, 17 


Herzfeldt. „Gott ſei Dank!“ rief er und um⸗ 


erſtenmal ein gellender Schrei an mein Ohr wollte mich dar e en 
ſchlug, und die Klinik, wo die Profeſſoren Augenblick war es 

ihre Schüler am Krankenbett praktiſch unter- Bewußtſein ſchwand. 
wieſen. Profeſſor Grün ſtand neben einer lag ich ſo wie in einem ſchweren Traum. 


Aber im nächſten 


unkel um mich, mein 
Wohl eine Stunde 
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Eine lange Reihe drohender Nebelgeſtalten 
gog au meinem heißen, erregten Gehirn vor⸗ 
über. 


„Warum lachſt Du?“ fragte der arme 


Herzfeldt, der mir kaltes Waſſer ins Geſicht 
ſpritzte, und mich an einer ſtarken Eſſenz 
riechen ließ. 

„Ich bin noch nicht wahnſinnig,“ er⸗ 
widerte ich, „nein, nein, aber laß mich hier, 
ich muß mit dem Menſchen, dem Gultz, ein 
paar Worte ſprechen .“ 

Im ſelben Augenblick trat Dr. Gultz 
heran. Ernſt ſagte er zu mir: „Was für Sie 
das Ende iſt, iſt für uns der Anfang. Der 
Tod iſt das Leben.“ 

Vorhin hätte ich dieſen Mann erdroſſeln 


können; jetzt betrachtete ich ihn mit der Ruhe 


der Verzweiflung. 

„Das Schickſal iſt mir diesmal entgegen⸗ 
gekommen, und hat ohne mein Zuthun einen 
meiner heißeſten Wünſche erfüllt.“ „Es thut 
mir leid, fügte er hinzu, um Ihretwillen; 
aber ich begrüße es um der Wiſſenſchaft 
willen mit hoher Freude.“ 


„Ich ſchwöre Ihnen, daß Sie dieſe Glieder 


nicht entweihen werden,“ rief ich, mit über⸗ 
menſchlicher Anſtrengung mich aufrichtend. 

„Fühlen Sie doch nur,“ ſagte der Ana⸗ 
tom ruhig, „wie kalt dieſe Glieder ſind; käl⸗ 
ter wie der Stahl des Werkzeuges, den ich in 
der Hand halte. Die zarte, roſige Fleiſch⸗ 
farbe kommt nicht von dem roten Blut, ſon⸗ 
dern von der Einſpritzung einer farbigen 
Tinktur. Dies iſt das ſorgſam gehütete Ge⸗ 
heimnis von Ruyſch von Leyden, das ich wie⸗ 


der entdeckt habe, und meine Präparate über⸗ 


treffen bei 
Muſeums. 
hier umſehen 
Ich blickte auf. 
ſchränke mit anatomiſchen Präparaten; wie 
lebend erſchienen die einbalſamierten Körper. 
Auf den Schränken ſtanden an die Wand 
gelehnt unzählige Bilder ohne Rahmen. Das 
eine davon kannte ich; es war von Bahl ge⸗ 
malt, ein armer Greis, der auch mir im An⸗ 
fang meiner Studien als Modell gedient 
hatte. 
in dem Glasſchrank gerade unter dem Bilde, 
lab ich ihn lebenswarm; er ſchien zu atmen, 
Der lange, ſilberweiße Bart wallte ihm auf 
der Bruſt; auf der Stirn ſah man die Narbe, 
die er noch aus dem Kriege hatte, von dem er 
ſo gern erzählte. Rahl hätte ebenſogut ſein 


weitem die des Amſterdamer 
Bitte, wollen Sie ſich einmal 


Bild nach dieſer Mumie malen können, ſo 


wahr und treu waren die Züge, der Aus⸗ 


druck, die Farben; nicht nur die Aeußerlich⸗ 


keiten, auch das ſeeliſche Leben des biedern 


Alten ſprach den Beſchauer wohlthuend da- 


raus an. 


Zeiten nur eine Wiſſenſchaft ſein, wenngleich 
ich es nicht erleben werde, und noch mehr Ge⸗ 
ſchlechter dahinſterben, ehe ſich dieſe Vereini⸗ 
gung vollzieht. Aber ſie wird ſich vollziehen, 
und ich werde mich glücklich preiſen, wenn ich 


Ueberall waren Glas⸗ 


Seit zwei Jahren war er tot, aber 


Carola. 


Prozeß ihter Empfindungen und ihres Den⸗ 
kens zu ergründen. 

„Das iſt die Materie!“ ſagte ich mit düſte⸗ 
rem Scherzſpott, den Körper Carolas zei⸗ 
gend. — 

„Hat der Baum etwa eine Seele? 
doch lebt er, und doch ſtirbter. Was bewirkt 
denn ſeine Lebensfähigkeit? Gewiſſe beſon 
dere Bewegungen gewiſſer Molekulen. Was 
läßt ihn ſterben? Beſtimmie Zerſetzungen 
gewiſſer Molekule. 
tes, und das Genie Schillers unterſcheiden 
ſich nur in ihren Graden; das Geſamtergeb⸗ 
nis iſt dasſelbe. Man hat die Geheim niſſe 
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es war ein entſetzlicher, düſterer Anblick. 
Nein, dieſer Körper hatte mir nichts mehr 
zu ſagen. 

„Wenn Sie die Seele geliebt hätten,“ 


fuhr der Mann der Wiſſenſchafk fort, „ſo 
Und 


könnten Sie ſie im Geiſte feſthalten, und 


ewig weiter lieben; aber Sie haben eine ver 


gängliche Darſtellung der Materie geliebt, 


Das Leben eines Blat⸗ 


und mit der Veränderung des Gegenſtandes 
Ihrer Leidenſchaft iſt dieſe ſelbſt erkaltet ... 
Sehen Sie, ich liebe jetzt dieſen Körper hun⸗ 
dertmal mehr als vorher, denn er wird mir 
helfen, der Wahrheit näher zu kommen. Das 
einzig Wahre im Leben iſt die Wiſſenſchaft; 


des Pflanzenwuchſes entdeckt; man wird auch der Reſt iſt Täuſchung, Einbildung!“ 


die der tieriſchen Exiſtenz, und endlich auch 
2 * 5 J 
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Ueberwältigt von dieſen Worten ſchwieg 


Frühe Heimkehr. 


28 
Wahrbaſtig, er hat Wort gehalten, 

Er kommt nach Haus zur rechten Zeit! 
Jetzt will ich alle Lieb' entfalten, 


Mein ganzes Herz ſei ihm geweiht. 
Der Sorge bin ich nun entledigt 
Und fern bleibt — die Gardinenpredig t. | 


Aber ich; in mir war es Nacht. Da fiel mein Blick 


„Nun, ſo muß ich mich auf mein Gedächt⸗ 


nis beſchränken,“ ſagte Gultz ſeufzend, und 


reichte mir die Hand. 


5 Ich warf noch einen 
letzten Blick auf das, was Carola geweſen, 


und verließ, von Herzfeld geführt, das Zimmer. 


den Blick auf die Leiche gerichtet. Die Arme 


Auf der Donaubrücke nahm ich die Jas⸗ 
minblüte, die ich in der Laube an der Villa 


Su unfern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätſel ulm. 
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Rudyard Kipling (Seite 45). Unter den 
engliſchen Dichtern der Neuzeit iſt durch ſeine 
Eigenart, die ſeine Schöpfungen auszeichnen, 
Rudyard Kypling in erſter Linie zu nennen. In 
den ſiebziger Jahren in der engli⸗ PR; 
ſchen Erziehungsanftalt Weſtward⸗ 
Ho erzogen, ſchiffte er ſich 1881 wie⸗ 
der nach ſeiner Heimat, Indien, 
ein. Hier erſchien von ihm ein 
Novellenband, ſein erſtes Proſawerk 
(Plain Fales from the Hills), welches 
durch ſeine Schärfe der Beobachtung 
ungemeines Aufjehen erregte. Man⸗ 
ches dazu hat wohl auch die Liebe 
ſeines Vaters zum Schrifttum bei⸗ 
getragen. Derſelbe hat in einem 
Werk die weſensverwandte Art von 
Tier und Menſch in Indien zu er⸗ 
klären verſucht, und beide als Er⸗ 
gebniſſe derſelben natürlichen, in 
Sonne, Luft und Boden begründeten 
Vorausſetzungen hinzuſtellen. Dieſe 
vom Vater wissenschaftlich verteidigte 
Lehre hat ſich in den Schriften des 
Sohnes in ein künſtleriſches Prinzip 
umgeſetzt. Die Liebe zur See, die 
das Herz Kiplings erfüllt, hat ihn 
wohl der wahlverwandten Gedanken⸗ 
welt des deutſchen Kaiſers nahe 
gebracht. Alle die mit dem Meer 
verknüpften Wünſche und Ziele des 
Kaiſers ſind in den Werken Rudy⸗ 
ard Kyplings in künſtleriſcher Form 
wiederzufinden. Leider iſt der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand dieſes hochbegabten 
Dichters ein bedauernswerter, ohne 
jedoch ein hoffnungsloſer genannt 
zu werden. 


Dramatiker und Muſiker. 


Joſephine kennen, welche dazumal noch Madame 
Bonaparte hieß. Cherubini hatte bereits Medea 
und Lodoiska geſchrieben, deren herrliche Muſik 
jedoch des matten Textes wegen noch nicht ge⸗ 
höbrig einge 2 hatte. Bouillys Oper Leo» 
nore, mit Muſik von Gavarny, hatte auf dem 
Theater Feydeau Glück gemacht, wozu die Scio 
und der talentvolle Juliet nicht wenig bei⸗ 


getragen, und die Idee zum Waſſerträger gab 


ihm eine wahre Begebenheit aus der Schredens- 
zeit, die ſich mit einem ſeiner eigenen Ver⸗ 
wandten zugetragen hatte. Der Text gefiel 


| Cherubini ungemein und er machte ſich mit 


Eifer ans Werk. — Während er noch damit 


oder Nebelmonat in der ehemaligen neufränkiſchen 
Jahrabteilung, vom 22. Oktober bis 20. No⸗ 
vember, zur Zeit der erſten franzöſiſchen Repu⸗ 
blik) ein, und kam Bouillys „Abbs de l'Epée“ 
zur Aufführung, der einen ſolchen Erfolg er⸗ 
rang, daß das Fehdeautheater ſich ermutigt 
fühlte, die Oper um ſo glänzender auszuſtatten. 
Bouilly ſeinerſeits fürchtete, durch den Waſſer⸗ 
träger wieder zu verlieren, was er durch ſein 
Schauſpiel an Ruhm gewonnen, weil er nicht 
glauben wollte, daß ihm zwei Erfolge in jo 
kurzem Zwiſchenraum erblühen könnten. Die 
Darſteller lachten ſeiner Beſorgniſſe, und die 


| 


Seio und Juliet brachten ihn dahin, daß er 
die Oper wirklich nicht zurücknahm, wie er ſchon 
entſchloſſen geweſen. 

Neue Verſion. Die kleine Grete (die Ge: 
ſchichte von Iſgaks Heirat nacherzählend): Und 
Rebekta nahm eilends den Krug von der Schul⸗ 
ter und ſprach zu Elieſer: „Trinke, Herr, ich 
will die andern Kameele auch tränken.“ 


Friedrich Wilhelm 
für nichts Gutes und nannte das Rauchen nur au 


Cherubini ſeiner neuen Haushälterin): „Ich hoffe, Sie 


und Boullly lernten einander del der Kalſerin werden auch gut mit meinen Kindern fein!“ 


beſchäftigt war, trat der 18. Brumaire (der Reif 


Der Tabak Der Rauchtabak wurde in der Samuel Smiles, der feine Beobachter be⸗ | 

Mark Brandenburg erſt unter dem Kurfürſten hauptet;, Das Fabrikſyſtem, mag es auch den 

bekannt. Man hielt ihn nationalen Reichtum bedeutend vermehren, iſt 

die Familie von adele en de | 

ein Vorſpiel des hölliſchen Feuers. Den Land- und erniedrigt insbeſondere den Charakter der 

leuten war dieſe neue Sitte noch jo fremd, daß, | Frau. Die Fabrik entführt die Frau allen 

als ein Major, der den Kurfürſten auf der Jagd Pflichten ihres Daheims. Die Kinder wachſen 

zu begleiten pflegte, einem Bauern eine Pfeife ohne Pflege und Erziehung auf. Die Frau iſt 
anbot, dieſer höflich antwortete: „Ne, gnädige nicht mehr das janfte Weib, die Geſährtin und 
Herr Düvel, ich frete keen Füer!“ bien | Dr des Mannes, Sondern ſeine Mit: 
gnädiger Herr Teufel, ich freſſe kein Feuer!) arbeiterin, ſeine Mitſklavin. Sie iſt Eiuflüſſen 
ausgeſetzt, welche nur zu oft die 

5 Be Sittſamkeit des Gedankens und Be⸗ 

nehmens zerſtören. So erlangen 

Fabrikmädchen früh das Bewußtſein 

der e, entziehen ſich 

dem Zwang, den ihre Eltern ihnen 


auferlegen und werden nur zu bald 
in die Laſter ihrer Genoſſen ein⸗ 
geweiht. 

Nach der Trauung. Ein 
Freund nimmt den Vater der eben 
angetrauten Braut bei Seite und 
ſagt ihm diskret: „Sie ſehen mir 
nicht ſo aus, mein Lieber, als ob 
Sie eine Ahnung davon hätten, 
daß Ihr Schwiegerſohn bis über 
die Ohren in Schulden ſteckt.“ — 
„Sprechen Sie im Ernſt? Sind 
Sie deſſen ſicher?“ — „Vollkommen! 
Und ich bin überzeugt, daß er Ihre 
Tochter nur geheiratet hat, um ſeine 
Schulden mit ihrer Mitgift zu be⸗ 
zahlen.“ — „Ja aber, warum haben— 
Sie mir das denn nicht früher ge⸗ 
ſagt?“ — „Nun, er iſt mir ſelber 
10000 Frances ſchuldig!“ — 

Aus der Geſchichtsſtunde. 
Lehrer (im Geſchichts⸗Unterricht): 
„In Griechenland unterhielt ſich 
König Alexander von Macedonien 
mit dem weiſen Diogenes. Welchen 
Ausſpruch that wohl dieſer König 

nach der Unterredung?“ Schüler: 
„Wahrlich, wenn ich nicht Alexander 
wäre, möchte ich wohl Diakonus 


| fein.“ 
(Extlärung folgt in nächſter Nummer.) Eine andre Sorte. Feld⸗ 
EEE ME I webel (zu den Rekruten): „Ihr 
. habt heute noch den Fahneneid zu 
Mißverſtanden. Junger Witwer (zu ſchwören. Ich hoffe, daß Ihr dieſe ernſte Sache 


nicht auf die leichte Achſel nehmt, denn ich ſage 
Euch gleich, mit der Treue im Dienſt iſt es 
anders beſtellt, als mit der Treue bei den 
Mädels!“ 

Gute Ausrede. Junger Gatte: „Was!? 
Du biſt heute 25 Jahre alt? Du ſagteſt mir doch 
vor einem us kurz vor unſrer Hochzeit, Du 

wärſt erſt 20 Jahre?“ Gattin: „Ja, da ſiehſt 
Du eben, wie ſchnell ich in der Ehe gealtert bin.“ 
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Haushälterin: „Verlaſſen Sie ſich darauf, ſie 
ſollen eine zweite Mutter an mir finden!“ Wit⸗ 
wer: „Nanu, ſo weit ſind wir nun doch noch nicht!“ 
Auflöfung der Denkſtein-Aufgabe 


aus voriger Nummer: 


Geräuſchvoll bald, bald ſtill und fromm 
Erſcheine ich der Menge, 


Bald Trubel und Gedränge. | 
Rätſel. 
Was jedes kleine Vöglein kann, 
Muß ich ſtill unterlaſſen, 
Und wäre doch der rechte Mann 
Es praktiſch anzufaffen. 


Ich ſah's von manchem dummen Wicht, 
Ich hab' kein Geld und kann es nicht, 


Buchſtabenrätſel. 
Mit L ſeh' ich's Dich leicht umſchlingen, 
Ein 8 davor, Du hörſt es klingen. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
der rätſelhaften Inſchrüft: Macht e Burg zu erſteigen viel 
mehr Umſränd als a eigentliche Citadelle? des Wortſpiel 
Andankbar. Richter: „Sie ſind angeklagt, räels: Stock des Buchſläbenratſels: Hanne, Henne, Hunne. 
am Kirchweihtage den Wurzenſepp bei einer r 
Rauferei verletzt zu haben! — Sagen Sie mir, 
waren Sie damals nüchtern?“ Hannes: „Aber, 
Herr Richter, am Kirchweihtag — nüchtern!! — 
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Bald bring ich Eintehr und Gebet, | 


Wortfpielrätfel. 0 


Dös waar' a' ſchöne Schande!“ | Bbring & Jabrenholg, Berlin 8. 42, Bringenfir. 86 


